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^fett
SuIturl)i|lorifd)£r Hornau axis kt 3dt kt jDfuljIliancnt.

3m frifdjen, golbenen fbîorgenglang lächelte
ber fpiegelglatte ©ee, ber bon einem breiten
©d;ilfgürtei umfäumt mar,über melcben auf fanft
anfteigenben 2lnhöhen ber alte ©ichmalb feine
2Bi:pfel breitete. fßach ©üben ftanb fdjmarger
STannmalb auf ben böfyern Mügeln unb in ber
gerne glängten bie ©djneeberge. Sflaudhmölfchen
am Ufer berriethen bie ÜBtenfcfyen. SDort breitet
fid;, in ben feiefiten ©ee hiuauSgebaut, auf gaf;t=
reichen ißfäfiien eine ^öljerne ^erraffe, auf meldjer
eine 2Ingal?t fenfterlofer Kütten ftefit, bie au§
robem fftunbholg unb äBeibengefledjt gebaut unb
mit SBalbmooS unb £el;m minb= unb regenfeft
gemacht morben finb. ©ine Srücfe berbinbet bie
^erraffe mit betn geftlanb. 2Iuf bem äufjerften
fRanbe ber SCerraffe, gegen ben ©ee hinauf, fl|t
eine lange Dîeil;e brauner, bärtiger, langhaariger
©efeUen mit fd;margen klugen. 3hre Kleibung
befiehl auS einem hänfenen Unterïleib, baS ein=
mal meifj gemefen ift, unb einem i&hierfell. ©o

fxfet ©iner neben bem Slnbern, mohl ein SDufcenb,
äße hängen bie Seine nach bem ©ee hinaus unb
erhalten biefelben in beftänbiger' Senbelfdjmin:
gung, ma§ bem 3lnfang§ etmaê erfchredenben
Silbe einen berföfmlicheren ©haraïter berleiht.

3mmerhin fieht bie ©efeEfdjaft nach unfern
Segriffen fo poligeimibrig au§, bafj fie heutgrn
tage jofort burch Sanbjäger über bie ©renge
fpebirt mürbe, ©ehr unfinblich märe ba§ frei=
lid; gegen unfere Sorfahren gehanbelt, unb gu=
bem mar gerabe bieS bie Sehörbe felbft, melche
über Bucht, ©itte unb Drbnung ber ©emeinbe
gu machen hatte, alfo ber ©emeinberath, ober,
mie mir ben bamaligen EBohnungSberhättmffen
entffirechenber fagen müffen: ber ©eerath- @S

mag bermunbern, bafj fie fich fchon am frühen
ÜJtorgen berfammetn; eS ift aber gu bebenfen,
bafj eine ©i|ung beS ©eeratheê bie ©eeräthe
bon ber übrigen ÜageSarbeit bollftänbig biê^ens
firt, unb bafj gegen 9)îittag baS Setgefiren eines
©belhirfcheâ ober SBilbfchmeineS bei ber EJiangel»
haftigfeit ber SCrandjirmerfgeuge giemlich biel^eit
in Slnfprudj nimmt, geruer mag es bermunbern,

AuIlmWorischcr Roman ans dcr Zeit dor Pfahldnncrn.

Im frischen, goldenen Morgenglanz lächelte
der spiegelglatte See, der von einem breiten
Schilfgürtel umsäumt war,über welchen auf sanft
ansteigenden Anhöhen der alte Eichwald seine
Wipfel breitete. Nach Süden stand schwarzer
Tannwald auf den höhern Hügeln und in der
Ferne glänzten die Schneeberge. Rauchwölkchen
am Ufer verriethen die Menschen. Dort breitet
sich, in den seichten See hinausgebaut, auf zahl-
reichen Pfählen eine hölzerne Terrasse, auf welcher
eine Anzahl fensterloser Hütten steht, die aus
rohem Rundholz und Weidengeflecht gebaut und
mit Waldmoos und Lehm wind- und regenfest
gemacht worden sind. Eine Brücke verbindet die
Terrasse mit dem Festland. Auf dem äußersten
Rande der Terrasse, gegen den See hinaus, sitzt
eine lange Reihe brauner, bärtiger, langhaariger
Gesellen mit schwarzen Augen. Ihre Kleidung
besteht aus einem hänfenen Unterkleid, das ein-
mal weiß gewesen ist, und einem Thierfell. So

sitzt Einer neben dem Andern, wohl ein Dutzend,
alle hängen die Beine nach dem See hinaus und
erhalten dieselben in beständiger'Pendelschwin-
gung, was dem Anfangs etwas erschreckenden
Bilde einen versöhnlicheren Charakter verleiht.

Immerhin sieht die Gesellschaft nach unsern
Begriffen so polizeiwidrig aus, daß sie heutzu-
tage sofort durch Landjäger über die Grenze
spedirt würde. Sehr unkindlich wäre das frei-
lich gegen unsere Vorfahren gehandelt, und zu-
dem war gerade dies die Behörde selbst, welche
über Zucht, Sitte und Ordnung der Gemeinde
zu wachen hatte, also der Gemeinderath, oder,
wie wir den damaligen Wohnungsverhältnissen
entsprechender sagen müssen: der Seerath. Es
mag verwundern, daß sie sich schon am frühen
Morgen versammeln; es ist aber zu bedenken,
daß eine Sitzung des Seerathes die Seeräthe
von der übrigen Tagesarbeit vollständig dispen-
sirt, und daß gegen Mittag das Verzehren eines
Edelhirsches oder Wildschweines bei der Mangel-
haftigkeit der Tranchirwerkzeuge ziemlich viel Zeit
in Anspruch nimmt. Ferner mag es verwundern,
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bajj fie alle in einer SîeiÇe fi^en unb gegen ben
©ee hinau3fchauen, fiait einanber vis-à-vis ober
im Äreife herum. SDaS mag feine ©rflärung
barin finben, bafj es in fbäterer $eit in benach=
barter ©egenb einen ©emeinberath gegeben haben
foE, ber in einer $eile rittlings auf einer SSant
foE ©ifcung gehalten haben, meil Sîeiner ben
2lnbern anfdjauen burfte unb fie jnfolge beffen
auf biefe SBeife am ungenirteften maren. ©o
arg mar e3 bei unferm ©eerath nun aEerbingS
nidjt; aber fie mußten fich gefielen, bafj fie bis
bahin - burch fèerfteEung bon ©teinbeilen unb
anbern ©eräthfchaften feljt biet für ein £anbe3=
mufeum, jeboch für ©rjiefiung, für ©efunbheitSs
bolijei, Slrmenmefen, SllterSberforgung unb2luf=
tlärung 9îid^tê, rein -JlidhtS getljan batten, ©ie
tonnten ba3 freilich, too ihnen Utiemanb mit
gutem sSeifpiel borattging, nic^t ferner nehmen.

1889
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2lber ber Umfianb, bafi bie abminiftratibe unb
bie richterliche 5Chätigteit nodh nic^t getrennt,
fonberh in berfelben iöehörbe bereinigt mar,
brachte e3 mit ficb, baff fie Seben, ber ihnen für
ba3 2lrmen= ober 33ormunbfchaft3mefen unbequem
mar, ruhig tonnten berfchminben laffen. ©o
tarn e3, baff ein ©eerath gemöhntich reich mürbe,
aber balb ein gebrüdteS, forgenboEeS SBefen

annahm unb, mie gefagt, lieber, bie ©Ebogen
auf' ben Änieen, in'3 SBaffer, als bem ÄoEegen
in'3 Sluge fchaute.

©3 ging jubem gegenmärtig eine ängftlidhe
©timmung burdh bie ©emüther. @3 mar ein
unheimlich i« ber Suft, mie bom 3ln=

brechen einer neuen 3eü- ©onnen= unb SEonb*

finflemiff unb dornet halfen, bie ©emüther ju
beüngftigen unb ba3 ©emicht ber neueften 9tach*
richten ?u fieigern. @3 tonnte nicht gut tommen,

daß sie alle in einer Reihe sitzen und gegen den
See hinausschauen, statt einander vis-à-vis oder
im Kreise herum. Das mag seine Erklärung
darin finden, daß es in späterer Zeit in benach-
barter Gegend einen Gemeinderath gegeben haben
soll, der in einer Zeile rittlings auf einer Bank
soll Sitzung gehalten haben, weil Keiner den
Andern anschauen durfte und sie Infolge dessen

auf diese Weise am ungenirtesten waren. So
arg war es bei unserm Seerath nun allerdings
nicht; aber sie mußten sich gestehen, daß sie bis
dahin durch Herstellung von Steinbeilen und
andern Geräthschaften sehr viel für ein Landes-
museum, jedoch für Erziehung, für Gesundheits-
Polizei, Armenwesen, Altersversorgung und Auf-
klärung Nichts, rein Nichts gethan hatten. Sie
konnten das freilich, wo ihnen Niemand mit
gutem Beispiel voranging, nicht schwer nehmen.

1889

37

Aber der Umstand, daß die administrative und
die richterliche Thätigkeit noch nicht getrennt,
sondern in derselben Behörde vereinigt war,
brachte es mit sich, daß sie Jeden, der ihnen für
das Armen- oder Vormundschaftswesen unbequem
war, ruhig konnten verschwinden lassen. So
kam es, daß ein Seerath gewöhnlich reich wurde,
aber bald ein gedrücktes, sorgenvolles Wesen
annahm und, wie gesagt, lieber, die Ellbogen
auf den Knieen, in's Wasser, als dem Kollegen
in's Auge schaute.

Es ging zudem gegenwärtig eine ängstliche
Stimmung durch die Gemüther. Es war ein
unheimlich Zittern in der Luft, wie vom An-
brechen einer neuen Zeit. Sonnen- und Mond-
finsterniß und Komet halfen, die Gemüther zu
beängstigen und das Gewicht der neuesten Nach-
richten zu steigern. Es konnte nicht gut kommen.
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was ine böfe, «eue Beit fo Unerhörtes braute,
Unheimliches! Semicßtung ber ^ettnifd^ert gn=
buftrie, günglicße Serarmung, ©inreifeen beS

©cßwinbelS, 3e*faß ber gwteri, altert (Sitte, Stuf=
ßören aller Religion 2Ran batte bisher in gut
ehrbarer SBeife, wie eS einem regten Sßfaßlbauer
bon äcbtem ©cßrot unb Korn gekernte, bie ©teine
fo gerfc^lagen, bafe Seile, Sansenfpifeen, -Keffer
barauS würben, unb hatte fic^ in biefer ehrbaren
Kunft eine lobenSwertße gertigîeit erworben.
SJian batte an Knochen unb gifcßgräten fo lange
ßerumgelrafet, bis Nabeln, Sfeilfßifeen unb
Kögel barauS entftanben finb ; bas SlßeS in
guter, alter ©reue unb ©otteSfurcßt.

gefet aber war ein ^aufirer aus ber
Dftfcßweis geïommen unb batte bon einer
wunberbaren Kunft ergähtt, bie ©iner über
bie hohen Serge gebracht habe, mit geuer
©teine ju fcßmeljen unb in formen ju gießen,
äßaffett, Keffer, (gaarfcßmutf, SBerïgeug
Wirb nun auf biefe SBeife erfteßt. ©ine fcßön
bergierte, glänjenbe Sronjeßaarnabel —• er
brauchte natürlich nicht biefen SluSbrud: —
habe er einem jungen ©eelänber berfauft.

ßBaßrlicß, wenn eS nun fo ïommen foßte,
War obrigteitlicßeS Stuffehen in ßöäbftem
Kiafee geboten, ©ofort würben ©pifeel
(ißfaßlffnfeel) auSgefanbt, nach biefem ©ee=

länber gu faßnben, unb nun.hatte man ihn;
mit bem füllen an bie SBanb einer fèûtte
gelehnt, fafe er gebunben hinter ben Siüden
ber ©eerätße, bie ihn auf biefe SBeife ni<ht
angufeßen brauchten. ©er <§aufirer aber,
ber bie Kunbe gebraut unb bie fèaarnabet
eingeführt hatte, büfete feine ©hat mit bem
ßeben, wegen Slufreijung gur KeuerungSfucßt
unb weil er ein Oftfchweiger war.

©er ©ebunbene war ein junger -Kann bon
feurig btifeenben Stugen, ftoljem unb inteßigentem
StuSfehen unb fauber gewafcßen. ©a§ waren
©igenfchaften, bie ihn beim ©eeratß meßt em=

ßfeßlen ïonnten. -Kan tonnte meßt wiffen, was
ber im ©chilbe führt, ©r war ohnebem bon fehr
bunfler fèertunft unb inteßigenter, als bie übri=
gen ^faßlbuben. ©S brauet KicßtS, als bafe

er mit foldj' neuem 3ieotß bem SBeiberbolï
bie Köpfe berbreht, unb bafe gutefet Kiemanb
mehr ©teine Hoffen unb Knochen fraßen mag
„SBaS foß aus ber SDBett benn noch werben, Wenn
folcße ©inge gefeiten!" ©aS war ber Kefrain

ber Seratßung, bie übrigens in aßer ©emäcßs
liebfeit geführt würbe, währenb fchon bom Sanbe
her ber ©chweinsbraten herüberbuftete. ©iefer
tlmftanb ftimmte ben Katß günftig. ©r begnügte
fich, bem ©efangenen begreiflich gu machen,
Wobei immer ©iner ergängenb in bie Siebe beS

Slnbern fiel, bafe er ein fauler fèunb unb ein gößel
fei, unb baff er fich ftreießen foße ; fo neumöbifeße
Sfaßlßerreli brauchen fie meßt am -KooSfee. ©er
SBeibel löste feine Sanben unb ber ©eeratßS=
präfibent entliefe ißn eigenfüfetg mit einem ©ritt.

©er junge -Kann, ber uns gu intereffiren
beginnt, trug einen Kamen, welker, in unfere
ungefüge ©praeße überfeßt, ben, wenn richtig
abgefeßoffen, bann auch fießer treffenben ?ßfeil
bebeutet, ©er Kürge halber müffen wir auf
biefen boßftänbigen Stamen toergießten unb uns
mit „Sfeil" begnügen. KuS ißfeil'S Slugen
fprüßten 3orn über bie erlittene, unwürbige Se=

ßanblung unb Unwißen über ben mangelhaften
fogiatpolitifeßen ©tanbpunft ber Seßörbe; aber
halb wießen biefe Siegungen ber greube, bafe er
einer grofeen ©efaßr entronnen unb feine Siebfte
wieberfeßen burfte, bie er mit ber Srongenabet
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was die böse, neue Zeit so Unerhörtes brachte,
Unheimliches! Vernichtung der heimischen In-
dustrie, gänzliche Verarmung, Einreihen des

Schwindels, Zerfall der guten, alten Sitte, Auf-
hören aller Religion! Man hatte bisher in gut
ehrbarer Weise, wie es einem rechten Pfahlbauer
von ächtem Schrot und Korn geziemte, die Steine
so zerschlagen, daß Beile, Lanzenspitzen, Messer
daraus wurden, und hatte sich in dieser ehrbaren
Kunst eine lobenswerthe Fertigkeit erworben.
Man hatte an Knochen und Fischgräten so lange
herumgekratzt, bis Nadeln, Pfeilspitzen und
Nägel daraus entstanden sind; das Alles in
guter, alter Treue und Gottesfurcht.

Jetzt aber war ein Hausirer aus der
Ostschweiz gekommen und hatte von einer
wunderbaren Kunst erzählt, die Einer über
die hohen Berge gebracht habe, mit Feuer
Steine zu schmelzen und in Formen zu gießen.
Waffen, Messer, Haarschmuck, Werkzeug
wird nun auf diese Weise erstellt. Eine schön
verzierte, glänzende Bronzehaarnadel — er
brauchte natürlich nicht diesen Ausdruck —
habe er einem jungen Seeländer verkaust.

Wahrlich, wenn es nun so kommen sollte,
war obrigkeitliches Aufsehen in höchstem
Maße geboten. Sofort wurden Spitzel
(Pfahlspitzel) ausgesandt, nach diesem See-
länder zu fahnden, und nun hatte man ihn;
mit dem Rücken an die Wand einer Hütte
gelehnt, saß er gebunden hinter den Rücken
der Seeräthe, die ihn auf diese Weise nicht
anzusehen brauchten. Der Hausirer aber,
der die Kunde gebracht und die Haarnadel
eingeführt hatte, büßte seine That mit dem
Leben, wegen Aufreizung zur Neuerungssucht
und weil er ein Ostschweizer war.

Der Gebundene war ein junger Mann von
feurig blitzenden Augen, stolzem und intelligentem
Aussehen und sauber gewaschen. Daß waren
Eigenschaften, die ihn beim Seerath nicht em-
pfehlen konnten. Man konnte nicht wissen, was
der im Schilde führt. Er war ohnedem von sehr
dunkler Herkunft und intelligenter, als die übri-
gen Pfahlbuben. Es braucht Nichts, als daß
er mit solch' neuem Zierrath dem Weibervolk
die Köpfe verdreht, und daß zuletzt Niemand
mehr Steine klopfen und Knochen kratzen mag!
„Was soll aus der Welt denn noch werden, wenn
solche Dinge geschehen!" Das war der Refrain

der Berathung, die übrigens in aller Gemäch-
lichkeit geführt wurde, während schon vom Lande
her der Schweinsbraten herüberduftete. Dieser
Umstand stimmte den Rath günstig. Er begnügte
sich, dem Gefangenen begreiflich zu machen,
wobei immer Einer ergänzend in die Rede des
Andern fiel, daß er ein fauler Hund und ein Fötzel
sei, und daß er sich streichen solle; so neumodische
Pfahlherreli brauchen sie nicht am Moossee. Der
Weibel löste seine Banden und der Seeraths-
Präsident entließ ihn eigenfüßig mit einem Tritt.

Der junge Mann, der uns zu interessiren
beginnt, trug einen Namen, welcher, in unsere
ungefüge Sprache übersetzt, den, wenn richtig
abgeschossen, dann auch sicher treffenden Pfeil
bedeutet. Der Kürze halber müssen wir auf
diesen vollständigen Namen verzichten und uns
mit „Pfeil" begnügen. Aus Pfeil's Augen
sprühten Zorn über die erlittene, unwürdige Be-
Handlung und Unwillen über den mangelhaften
sozialpolitischen Standpunkt der Behörde; aber
bald wichen diese Regungen der Freude, daß er
einer großen Gefahr entronnen und seine Liebste
wiedersehen durfte, die er mit der Brvnzenadel
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jum glüdlidjfien ©e=
beS ©eetanbeS

gemalt battel greû
îid) tourbe bie greu=
be toieber umbüftert
buret) bte bittere 9iotb=
toenbigfeit, bie ©ee=

geftabe berlaffen ju
müffen, ba er fifdjenb
unb jagenb, rubernb
imb fc^toimmenb feine
Sugenb berbrad)t
batte. Unb ob feine
©eerofe ihm folgen
toirb auS ibrem müt=
terlicben Pfahlbau?

©djtoertidj, benn bie ©itte tootlte, bafj bie junge
grau bei ibrer lutter blieb.

©o toar eS. ©r traf feine Slngebetete auf
einem ^oljblocE bor ber §ütte auf bem $fa[)t=
bau fi|enb, toie fie Sîebe fïicfte. ®ie 33ronjenabel
mit bem großen £nopf toar fbfett buret) baS
rabenfebtoarje fèaar gefteeft. $feit fafs ju ber
©eerofe gü^ert ; ibre föänbe hergaben balb bie
9Jlafd)en unb tbr Äöpfdjen neigte fid) jum ©e=
liebten, ©o fafsen fie ba unb fdjauten ftumm
in ben toeiten, bon ber untergebenben ©onne
bergolbeten ©ee hinaus. ®ann nahmen fie 2Xb=

fcl)ieb bon einanber; benn in bie unfidjere 3«=
fünft eine§ g^üc^tlingSlebenä fonnte fid) eine
ehrbare ^fabttoebter nidjt einlaffen.

gür ißfeil, ben SBerbannten unb 23erlaffenen,
begann nun ein mübfameS, anftrengenbeS Seben.
©r batte fid) als näd)ftcS $iel bie Slnböbe eines
S3ergeS getoftl)lt. ®ort oben, im @d)ujäe einer
gelstoanb, baute er fidj feine fèûtte mit bem
©teinbeil; tbeilS aus alter ©etoobnbeit, tt)eilS
junt ©d)u|e gegen SSären unb Sßölfe auf über
mannSl)obe $fäl)le. ©eine fiebere SBaffe ber»
fdjafftc il)m Nahrung, unb bie SJÎenfdjen ber
©bene liefen ben ©infiebler getoäbren.

Äaum batte er fid) orbentlid) l)äuSlicb cin=

gerid)tet, ba tl)eilte fid) eincS fd)önen SttorgenS
i>aS ®icfid)t, unb bor it)m ftebt in botter ©d)ön=
beit feine ©eerofe. ©ie fommt nid)t auS eitler
®änbelei, fonbern föülfe fuebenb, angftberftört.
3uerft ftredt fie bie foftbare SJietattnabel bem
©cliebten entgegen, bajj er fie in ©id)erl)eit
bringen fott, unb bann erjäbtt fie in fltegenbet
<gaft it)re bittere Sloth. SDruntcn am ©ee, bon

einer Çfabtfiation jur anbern, toar Unorbnung,
Slebolution, ©lenb ausgebrochen, ©ie felbft fei
il)reS Gebens nid)t mehr fidjer. ©ie bat fid)
nicht mehr ju fd)üben gewußt bor ben Singriffen
fämmtlidjer ißfabltoeiber unb ißfabltödjter auf
il)reit Igaarfdjmucf. Unb naebbem fie ihn toaefer
gegen Sitte bertbeibigt unb betoiefen, bab ihr baS
fbftlicbe ©efebenf gegen alle gifebgräte beS ©ee=
lanbeS nicht feil fei, habe man fie auS blaffem Steib
als böd)ft unfittlicbe ißerfon in SSerruf getban.

V

SDann fei auf fümmilid)en ©tationen &auS=
ftreit ausgebrochen. ©ieSßeiber toollten feine Siebe
mehr anrühren, bebor fie aueb Skonjebaarnabeln
befämen, unb enblicb habe bon ben 3Mnnern©iner
nacb bem Slnbern ftitt ben ©ee berlaffen. ©djon
bon ber ©ifcung beS ©eeratbeS feien nid)t bie
Wülfte ber ©eerätl)e toieber heimgekommen ; man
habe ©puren, baff fie heimlich ofttoärts abge=

jogen feien, bodj bat'« deiner bem Slnbern baS

3iel feiner SBanberung berratben. infolge beffen
mußten bie SBeiber bie Slrbeit ber Sttänner mit»
übernehmen unb baburd) ^a6e ftcb ib*e (Stimmung
bermafjen berfdjlec^tert, baff überall $anf unb
©treit fei; fie aber, bie nnfdjulbigc©eerofe, müffe
an Slttem ©cbulb fein unb fei, toie gefagt, ibreS
SebenS nicht mehr ficher.

SDer freunblidje Sefer toeifj, baff in ber Heim
ften fèûtte fftauni ift für ein järttid) liebenb ißaar
unb bah, toenn eine roaefere junge grau orbnenb
in eine gunggefettentoirtbfebaft eingreift, fieb
balb SltteS toobnlid)er geftaltet. ©o toar eS bei

unfern Seutd)en auf fonniger &öl)e.
gübtten fie fid) auch erl;aben über bie Seute

am ©ee, fo fonnten fie eS bod) nicht taffen,
jutoeilen nad) ben 3wftänben ju forfeben, bie
unten l)errfd)tcn. ©ie haben bernommen, toie
ein ißfablbauer unb $fabttebenmann nadj bem
anbern toieber beimfam auS ber grembe; jeber
toar mit Seit, ©d)toert, ©piefj, SJleffer aus
SBronje betoaffnet unb mit japlreichem ©djmucf
für ©emablin unb grüulein Töchter. Unb eS

gab beSmegen feinen Untergang bon Sttoral
unb Religion. ®er ©eeratb aber befebtofj,
fieb in bie nnbermeiblid) bereinbred)enbe neue
3eit ju fügen unb etliche ber gefdjicfteften an=
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zum glücklichsten Ge-
schöpf des Seelandes
gemacht hattet Frei-
lich wurde die Freu-
de wieder umdüstert
durch die bittere Noth-
wendigkeit, die See-
gestade verlassen zu
müssen, da er fischend
und jagend, rudernd
und schwimmend seine
Jugend verbracht
hatte. Und ob seine
Seerose ihm folgen
wird aus ihrem müt-
terlichen Pfahlbau?

Schwerlich, denn die Sitte wollte, daß die junge
Frau bei ihrer Mutter blieb.

So war es. Er traf seine Angebetete auf
einem Holzblock vor der Hütte auf dem Pfahl-
bau sitzend, wie sie Netze flickte. Die Bronzenadel
mit dem großen Knopf war kokett durch das
rabenschwarze Haar gesteckt. Pfeil saß zu der
Seerose Füßen; ihre Hände vergaßen bald die
Maschen und ihr Köpfchen neigte sich zum Ge-
liebten. So saßen sie da und schauten stumm
in den weiten, von der untergehenden Sonne
vergoldeten See hinaus. Dann nahmen sie Ab-
schied von einander; denn in die unsichere Zu-
kunft eines Flüchtlingslebens konnte sich eine
ehrbare Pfahltochter nicht einlassen.

Für Pfeil, den Verbannten und Verlassenen,
begann nun ein mühsames, anstrengendes Leben.
Er hatte sich als nächstes Ziel die Anhöhe eines
Berges gewählt. Dort oben, im Schutze einer
Felswand, baute er sich seine Hütte mit dem
Steinbeil; theils aus alter Gewohnheit, theils
zum Schutze gegen Bären und Wölfe auf über
mannshohe Pfähle. Seine sichere Waffe ver-
schaffte ihm Nahrung, und die Menschen der
Ebene ließen den Einsiedler gewähren.

Kaum hatte er sich ordentlich häuslich ein-
gerichtet, da theilte sich eines schönen Morgens
das Dickicht, und vor ihm steht in voller Schön-
heit seine Seerose. Sie kommt nicht aus eitler
Tändelei, sondern Hülfe suchend, angstverstört.
Zuerst streckt sie die kostbare Metallnadel dem
Geliebten entgegen, daß er sie in Sicherheit
bringen soll, und dann erzählt sie in fliegender
Hast ihre bittere Noth. Drunten am See, von

einer Pfahlstation zur andern, war Unordnung,
Revolution, Elend ausgebrochen. Sie selbst sei
ihres Lebens nicht mehr sicher. Sie hat sich
nicht mehr zu schützen gewußt vor den Angriffen
sämmtlicher Pfahlweiber und Pfahltöchter auf
ihren Haarschmuck. Und nachdem sie ihn wacker
gegen Alle vertheidigt und bewiesen, daß ihr das
köstliche Geschenk gegen alle Fischgräte des See-
landes nicht feil sei, habe man sie aus blassem Neid
als höchst unsittliche Person in Verruf gethan.

V

Dann sei auf sämmtlichen Stationen Haus-
streit ausgebrochen. Die Weiber wollten keine Netze

mehr anrühren, bevor sie auch Bronzehaarnadeln
bekämen, und endlich habe von den Männern Einer
nach dem Andern still den See verlassen. Schon
von der Sitzung des Seerathes seien nicht die
Hälfte der Seeräthe wieder heimgekommen; man
habe Spuren, daß sie heimlich ostwärts abge-

zogen seien, doch habe Keiner dem Andern das
Ziel seiner Wanderung verrathen. Infolge dessen

mußten die Weiber die Arbeit der Männer mit-
übernehmen und dadurch habe sich ihre Stimmung
dermaßen verschlechtert, daß überall Zank und
Streit sei; sie aber, die anschuldige Seerose, müsse

an Allem Schuld sein und sei, wie gesagt, ihres
Lebens nicht mehr sicher.

Der freundliche Leser weiß, daß in der klein-
sten Hütte Raum ist für ein zärtlich liebend Paar
und daß, wenn eine wackere junge Frau ordnend
in eine Junggesellenwirthschaft eingreift, sich

bald Alles wohnlicher gestaltet. So war es bei
unsern Leutchen auf sonniger Höhe.

Fühlten sie sich auch erhaben über die Leute
am See, so konnten sie es doch nicht lassen,
zuweilen nach den Zuständen zu forschen, die
unten herrschten. Sie haben vernommen, wie
ein Pfahlbauer und Pfahllehenmann nach dem
andern wieder heimkam aus der Fremde; jeder
war mit Beil, Schwert, Spieß, Messer aus
Bronze bewaffnet und mit zahlreichem Schmuck
für Gemahlin und Fräulein Töchter. Und es

gab deswegen keinen Untergang von Moral
und Religion. Der Seerath aber beschloß,
sich in die unvermeidlich hereinbrechende neue
Zeit zu fügen und etliche der geschicktesten an-
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gebenben fpfablbauem mit ©tipenbiett in'S 2luS*
tanb ju fcbiden, um Sergbau unb ©djmiebelunft
ju erlernen. .gugleid) würbe bie ©rünbung einer
geicbnungSfcbule für Sronjemufter in 2luSficbt
genommen.

3in ben Slugen ber Sente war unb blieb aber
fj3feit tro^bem ein Äefcer unb teuerer, wiewot)l
fie feinem ©efcbmad getreulich nachgefolgt waren.
Sah er aber nun fein junges SBeib bei fiel) auf*
genommen batte unb bei fieb behielt unb fieb
biefeS fogar wobl befanb unb baju in einem
foldjen für eine Vfaljlbäuerin abfolut nidjt ftan*
beSgemüfjen SogiS, baS überftieg bie ©renken.
2Bar bas niebt ein fèolfn auf jeben guten Sraucf)?
•Blühte nicht ihr ganjer ©tamm in SDlifsfrebit
ïommen burdj bie ©jifienj einer folcben 2Balb*
bütte ©in VaterlanbSberräther, berbem©tolj
ber Station in'S ©efiebt feblug,
inbem er bie bon allen bama*
ligen Sourifien bewunberten
Vfaljlbauten fdjänblicb ber?
achtete Sem mufste ein ©nbe
gemadbt werben. Sie 2llten
bebten, bie SBeiber lüfterten,
bis bie bbffnungSboHe Sugenb
fieb aufmachte, baS junge ©tüd
ber SPfeil gewaltfam ju ^er*
ftören. Stefe aber hatten SBinb
belommen, ihre wenigen ©acben
äufammengepadt unb finb weftwärts gewanbert,
wo eS ihnen febien, baff eS wärmer fei, bah
baS ilorn beffer waebfe unb bie SJtenfdjen auf*
geflärter feien. SeSfjalb traf bie übermütbige
Sugenb nichts an als bie leere Igütte, in ber fie
fieb einniftete unb ben Sag über allerlei litt
Oerübte; benn fie fab b^r oben fo oiet SteueS

unb ©d)öneS, bie Suft war fo frifcb unb frei,
unb, bie läftigen fDiüden waren unten geblieben.

21 IS bann ber fèerbft tarn, biebter Stebel bis
Btittag über bem ©ee lagerte unb tagelang
ber Stegen Ijerabriefeüe unb eS unten unb oben
unb überall nah war, ba tarn bie $eit, jdo bas
ganje Voll, jung unb alt, ben ©d;nuofen be*

tarn, fèielt folcbeS SBetter an, fo wägten fieb
bie Jüngern in fürchterlichem galjnweb, bie J^öpfe
in gebe frifdjgefcblacbteter Sbiere gebunben, auf
ber naffen fßlattform herum, bie 2llten fnieten
in ben Kütten bor ben fteinernen SJlonbficbeln,
bie fieb jefet im Semer -Btufeum befinben, unb
flehten biefelben an um ©rlöfung bon ihren

SßonbBilb aus ©teilt,

©lieberfchutergen. Sa War eS juerft bie Familie
iQedjt, bie, bon rafenben StbeumatiSmen geplagt,
ihr feUdjteS SogiS guittirte unb in ber Ver*
jweiflung hinaufzog, fieb auf freier SetgeSljöbe
anjufiebeln, genau ba, wo nodj bie Stefte bon
Vfeil'S <gütte ftanben. ©S war biefelbe gamitie,
ber bie Vertreibung fßfeits in erfter Sinie ju
berbanfen gewefeit war. Salb fanb gebermann
bieS Verfahren ungemein oernünftig unb SHie=

manb gebadete mehr beffen, ber eigentlich bagu
ben erften 2Inftoh gegeben batte, llnb fo ïam
eS, bah bie beffer ©ituirten auf freier, fonniger
Igöbe, in ben Sichtungen beS SBalbeS unb, wo
noch höbe* hinauf SBeiben [ich behüten, wadere
©ennen würben, unb nur nodj armes gifeber*
bolt bie Vfablbütten bewohnte.

Stber einmal aus bem ©umpf heraus, einmal
X ben SBeg beS gortfchritts be*

treten, wirtte baS Seifbiel
VfeilS, baS Sliemanb atter*
fannte, bem Stiemanb fitecht
gab, bennodj unwiberfteblid).
Sttuf ber fèôbe broben, bei bem
weiten Slid in bie gerne, er*
Wachte bie SBanberluft. fßfeil,
ber fid) im SBaabtlanb als
erfter SBaffenfcbmieb etablirt
hatte, unb beffen fßrobufte weit
unb breit ein ungeheures Ste*

nommée erlangt hatten, ber berforgte nun feine
SanbSleute, feine ehemaligen ©eeleute, auf ihren
erften ßriegSjügen mit firiegSwaffen. 2lucb bie
waderen ©öbne, bie auS ber ©he fJ3feil*©eerofe
herborgingen, trieben baS gblbene fèanbwerf
beS VaterS unb würben beute febr gerne bronjene
©djwerter 311 ben fpreifen liefern, Wie fie baS

Stgtionalmufeum wirb befahlen tnüffeu.
Siefe ©cbwerter finb längft nicht mehr SDr*

bonnanj, aber bie fDîenfcbennatur ift fieb ßleith
geblieben, welche baS Steue unb beffen Sahn*
brechet berfchimpft unb berfolgt unb fid) tro^bem
auf ber ©trafje weiterbewegt, bie gene gefd)affen
haben.

Sillige Seföftigung.

SJtutter (juihremSödjterlein): „Sa, fRofi,
haft ein ©tüd Srob, geh' in Stachbar
fein ©arten unb ftiebl Sir ein fßaar 2lepfel
baju!"
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gehenden Psahlbauern mit Stipendien in's Aus-
sand zu schicken, um Bergbau und Schmiedekunst
zu erlernen. Zugleich würde die Gründung einer
Zeichnungsschule für Bronzemuster in Aussicht
genommen.

In den Augen der Leute war und blieb aber
Pfeil trotzdem ein Ketzer und Neuerer, wiewohl
sie seinem Geschmack getreulich nachgefolgt waren.
Daß er aber nun sein junges Weib bei sich auf-
genommen hatte und bei sich behielt und sich

dieses sogar wohl befand und dazu in einem
solchen für eine Pfahlbäuerin absolut nicht stan-
desgemäßen Logis, das überstieg die Grenzen.
War das nicht ein Hohn auf jeden guten Brauch?
Mußte nicht ihr ganzer Stamm in Mißkredit
kommen durch die Existenz einer solchen Wald-
Hütte? Ein Vaterlandsverräther, der dem Stolz
der Nation in's Gesicht schlug,
indem er die von allen dama-
ligen Touristen bewunderten
Pfahlbauten schändlich ver-
achtete! Dem mußte ein Ende
gemacht werden. Die Alten
hetzten, die Weiber lästerten,
bis die hoffnungsvolle Jugend
sich aufmachte, das junge Glück
der Pfeil gewaltsam zu zer-
stören. Diese aber hatten Wind
bekommen, ihre wenigen Sachen
zusammengepackt und sind westwärts gewandert,
wo es ihnen schien, daß es wärmer sei, daß
das Korn besser wachse und die Menschen auf-
geklärter seien. Deshalb traf die übermüthige
Jugend nichts an als die leere Hütte, in der sie

sich einnistete und den Tag über allerlei Ulk
verübte; denn sie sah hier oben so viel Neues
und Schönes, die Luft war so frisch und frei,
und die lästigen Blöcken waren unten geblieben.

Als dann der Herbst kam, dichter Nebel bis
Mittag über dem See lagerte und tagelang
der Regen herabrieselte und es unten und oben
und überall naß war, da kam die Zeit, wo das
ganze Volk, jung und alt, den Schnupfen be-

kam. Hielt solches Wetter an, so wälzten sich
die Jüngern in fürchterlichem Zahnweh, die Köpfe
in Felle frischgeschlachteter Thiere gebunden, auf
der nassen Plattform herum, die Alten knieten
in den Hütten vor den steinernen Mondsicheln,
die sich jetzt im Berner Museum befinden, und
flehten dieselben an um Erlösung von ihren

Mondbild aus Stein,

Gliederschmerzen. Da war es zuerst die Familie
Hecht, die, von rasenden Rheumatismen geplagt,
ihr feuchtes Logis quittirte und in der Ver-
zweiflung hinaufzog, sich auf freier Bergeshöhe
anzusiedeln, genau da, wo noch die Reste von
Pfeil's Hütte standen. Es war dieselbe Familie,
der die Vertreibung Pfeils in erster Linie zu
verdanken gewesen war. Bald fand Jedermann
dies Verfahren ungemein vernünftig und Nie-
mand gedachte mehr dessen, der eigentlich dazu
den ersten Anstoß gegeben hatte. Und so kam
es, daß die besser Situirten auf freier, sonniger
Höhe, in den Lichtungen des Waldes und, wo
noch höher hinauf Weiden sich dehnten, wackere
Sennen wurden, und nur noch armes Fischer-
Volk die Pfahlhütten bewohnte.

Aber einmal aus dem Sumpf heraus, einmal
X den Weg des Fortschritts be-

treten, wirkte das Beispiel
Pfeils, das Niemand aner-
kannte, dem Niemand Recht
gab, dennoch unwiderstehlich.
Auf der Höhe droben, bei dem
weiten Blick in die Ferne, er-
wachte die Wanderlust. Pfeil,
der sich im Waadtland als
erster Waffenschmied etablirt
hatte, und dessen Produkte weit
und breit ein ungeheures Re-

nommée erlangt hatten, der versorgte nun seine
Landsleute, seine ehemaligen Seeleute, auf ihren
ersten Kriegszügen mit Kriegswaffen. Auch die
wackeren Söhne, die aus der Ehe Pfeil-Seerose
hervorgingen, trieben das goldene Handwerk
des Vaters und würden heute sehr gerne bronzene
Schwerter zu den Preisen liefern, wie sie das
Nationalmuseum wird bezahlen müssen.

Diese Schwerter sind längst nicht mehr Or-
donnanz, aber die Menschennatur ist sich gleich
geblieben, welche das Neue und dessen Bahn-
brecher verschimpft und verfolgt und sich trotzdem
auf der Straße weiterbewegt, die Jene geschaffen
haben.

Billige Beköstigung.

Mutter (zu ihrem Töchterlein): „Da, Rost,
hast ein Stück Brod, geh' hinüber in Nachbar
sein Garten und stiehl Dir ein Paar Aepfel
dazu!"
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